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„'Daß JUe* Ji &McAen Aao&Hen / . . ."
regneten Städtchen ; die dürftigen Stücke bebauten Landes sind
weÄ und vergilbt , die Häuser ärmlich -

• Der bekannte Lichtbildner Kurt Hielscher , „Deutsch¬
lands größter Künstler der Kamera " bielt am 1 . Dezem¬
ber vor dem Badischen Kunstverein in Karlsrube einen
vielbeachteten Lichtbildervortrag über „Dänemark , Schwe¬
den, Norwegen"

. Kurt Hielscher bat im Verlag F . A .
Brockbaus vor kurzem sein gleichnamiges Buch „Dänemark .
Schweden. Norwegen , Landschaft. Baukunst , Volksleben"

veröffenllicht . das mit 280 ganzseitigen Abbildungen in
bestem Kupfertiefdruck — Format 28,5X30,5 Zentimeter —

nach eigenen Ausnahmen des Verfassers geschinückt ist . Die
Bildunterschriften sind in sechs Sprachen gebalten , näm¬
lich in deutsch , englisch , französisch , dänisch , norwegisch
und schwedisch . Dies ist nötig , weil die Kunst Kurt Hiel-
schers nicht nur in Deutschland, sondern auch im Ausland
außerordentlich viel Beachtung gefunden bat . (Sein Bil¬
derwerk Deutschland, Landschaft und Baukunst" beispiels¬
weise ist in etwa 137 000 Stücken auf der ganzen Welt
verbreitet ) . Drei bedeutende nordische Dichterinnen . Ka¬
rin Michaelis , Selma Lagerlöf und Sigrid Undset, baben
wunderschöne Geleitworte zu „Dänemark , Schweden, Nor¬
wegen" beigesteuert. Den begleitenden Aussatz zum nor¬
wegischen Teil des . Buches aus der Feder von Sigrid

. Undset drucken wir mit Genehmigung des Verlags F . A .
i . Brockhaus hier ab.

In der Zeit vor dem großen Krieg , es mag jetzt bald 30 Jahre
her sein , batten sich einmal zwei Türken aus einer Studienreise
durch Europa bis nach Oslo verirrt — damals bieß es noch Kri¬
stiania .

Hassan Pascha und Tewf' k Pascha wollten auch unsere Volks¬
schulen besichtigen . Die norwegischen Schulen batten schon damals
Warmwasserheizung . Lüstunosanlagen und was es sonst an tech¬
nischen Neuerungen gab. Deshalb wurde eine große technische
Firma damit betraut , die beiden türkischen Gäste unter ihre Fittiche
»u nehmen.

Ich war damals als junge Stenotypistin in dieser Firma ange¬
stellt . Mein Arbeitgeber kam mit Hassan Pascha ganz gut zurecht ,
denn Hassan sprach deutsch . Tewsik dagegen konnte außer türkisch
nur französisch , und gerade französisch verstand mein Arbeitgeber
nicht- Ich will gewiß nicht behaupten , daß ich es besser verstand,
aber ich plapperte trotzdem kühn und inunter drauflos . Der Ge¬
schäftsinhaber lieb mich

' als Dolmetscherin rufen . Mährend die
beiden Türken auf das Auto warteten , das st« zur Bahn bringen
sollte, stellte der Geschäftsinhaber riete geistreiche Fragen , dar¬
unter auch diese : „Was bat Ihnen . Tewfik Pascha, während Ihrer
Reise durch unser Land den größten Eindruck gemacht ?"

Tewfik Pascha starrte mit einem dunkelbraunen orientalischen
Gesicht durch "die grobe Glasscheibe des Büros , an der das Regen¬
wasser in breiten Bächen herabrieselte . Der Februarsturm rüttelte
am Fenster , die Birke an der Ecke des Hauses peitschte mit ihren
schwanken Zweigen die Luft , aus dem Fabrikhof fuhr der Wind
»wischen die Balkenstapel und pfiff schrill aus den Kvanketten und
im Eisengerümpel . Der Türke antwortete nach einer Weile —
und seine Stimme verriet mehr von seinen Gefühlen , als es nach
meiner damaligen Weltkenntnis der gute Ton des Orients er¬
laubte : „Daß hier Menschen wohnen."

Der Südsturm jagte blaugraus und schmutzighrauneRegenwolken
tief über der Stadt hin . das rußige Schneewasser rieselte an den
häßlichen Fassaden der Osloer Häuser lierab, die Straßen waren
schlüpfrig von balbaufgetautem Gis . dazwischen bildete die Schnee -
suvve grundlose Pfützen.

Die Herren Hassan und Tewfik waren natürlich zu dem unver¬
meidlichen Mittagesten nach Holmenkollen oder Frognersaeter ge¬
führt worden, aber sie batten nichts zu sehen bekommen als auf¬
geweichte Wege, grauen , feuchten, balbaufgefrestenen Schnee , end¬
losen triefend -düsteren Föbrenwald .

Sie waren mit dem Dampfer von Bergen gekommen , waren bei
Sturm und Schneegestöber di« ganze Küste entlang gefahren . So
oft ste sich auf Deck wagten , das gleiche Bild : das wiegende Auf
und Ab der graugrünen See , das weiße Aufschäumen der Bran¬
dung an kahlen Inseln und Schären , an den nackten Felshängen
der Küste, Wolken und Nebel , die sich über die See wälzten , um
die Berggipfel strichen . Der Sturm lastete schwer auf dem Schiff,
ließ den Rauch kaum aus dem Schornstein, preßte ihn tief her¬
unter . _

So stampfte das Schiff mühselig durch die schweren Seen ,
eingehWt in einen dicken Mantel stinkenden Qualms .

An der Küste liegen die kleinen, vom Sturm zerzausten, einge-

„Daß hier Menschen wohnen !"

Und doch leben hier seit Jahrtausenden Menschen . Sie baben
ihr tägliches Brot auf dem Meer gesucht und in den Bergen , den
Wäldern , durch harte Arbeit auf den winzigen Ackerstücken am
steilen Felsenhang . Ein Dasein voll Mühsal und Plage ! Was
wissen die Fremden Gäste davon , die an einem heiteren Sommer¬
lag im flimmernden Sonnenlicht auf spiegelglatter Fläche fjord-
entlang gleiten , wo rechts und links die trotzigen Berge ins Him¬
melsblau ragen ?

Die sommerlich stille Luft , vom Wasserdunst gesättigt , hüllt die
rauhen Berge in zartblaue Schleier , das grüne Gewand der Laub¬
bäume und Matten , die farbensatten Blumen in prallbesonnten
Felsritzen kleiden die Lenden des Gebirgs bis obenhin ; fiordein -
wärts reiben sich, Rücken hinter Rücken , die Landzungen bis dort¬
hin , wo tief innen vom silbrig blinkenden , heißbesonnten Gletscher -
seld der Dampf mrffteiat ; aus den Seitentälern eilen Bäche mit
glasiggrünem Master fchluchtabwärts ; wucherndes Erlengebüsch
säumt ihre Ufer. Frrschgeweißte Gutsgebäude und altersgraue
verwitterte Häuser liegen traulich geduckt zwischen Buschwerk oder
im Schatten Lppiggrüner Bäume - Wer unser Land um diese
Jahreszeit kennengelernt bat , ahnt nicht , wie hier der Winter ist.
Er weiß nicht , wie fern voneinander die Menschen wohnen, wie
weit der Weg von Siedlung zu Siedlung einst war . als es noch
kein Dampfschiff gab.

Kaum drei Hunderttdile des Landes sind unter den Pflug ge¬
nommen . Zwischen dem Westen und dem Osten richtet das Hoch¬
gebirge seine Mauer auf ; das Dovregebirge scheidet das Gebiet
um den Trondheimfjord von Südnorwegen . Wir nennen

. sie
schlechtweg südlich vom Gebirg" und „nördlich vom Gebirg "
(Sonnenfjells und Nordenfjells ) . „Das Gebirg " — so beißt der
Dovreblock . Dovre selbst ist die nördlichste Ortschaft im Eud -
brandstal . Di« Nordgrenze des Trondheimgaus liegt halbwegs
»wischen Lindksnes und dem Nordkap. Das langgestreckte , zerrissene
Land mit den Klüften seiner Fjorde , den Nasen seiner Vorgebirge ,
den groben und kleinen Inselgruppen , Holmen, Schären , die vor
seiner Küste in der See verstreut liegen , dehnt sich schier endlos nach
Norden.

Heute ist die lange Küstenstrecke mit einem Netz von Schisfahrts -
linien überfponnen ; durchgehend« Eilschiffe befahren die ganze
Küste , langsamere Boote verinitteln den Nachbarschaftsoerkebr.
Große Dampfer , kleine Dampfer , Motorboote sausen auf den Waster-
straben hin und her wie die Weberschiffchen durch ein Webstück.
Die Eisenbahnlinie Oslo —Bergen verbindet den Westen und Osten:
die Dovrebahn und die Rorosbabn klettern über den Dovreblock
von Trondbeim nach Oslo . Die Maschen des Straßennetzes werden
von Jahr zu Jahr enger. . Die Hauptstraßen waren schon da , aber
jetzt zweigen von ihnen die neuen Autostraßen ab und schrauben
sich vielfach gewunden hinauf bis ins Hochgebirge , zu den Almen,
durch den ewigen Schnee. Schon wird da und dort die Milch von
den Almen mit dem Postauto zur Molkerei ins Tal hinabgebracht .

1851 war es . als die erste kurze Eisenbabnstrecke zwischen Kri¬
stiania und Eidsoold eröffnet wurde . Wer heute mit dem Auto
durchs Land fährt , siebt manchmal neben der staubhellen , festen
Straße einen alten verwahrlosten , grasbewucherten Weg. Er
läuft ein Stück weit neben der Straße her , dann schwenkt er ab
und verliert sich irgendwo in den Bergen - das ist ein Nest der
alten Landstraße , die bügelauf und bügelnd lief und jeden Fels »
kevel umging - denn damals wußte man noch nichts von Sprengung
und Durchstich . Die kleinen norwegischen Skyßpferdchen mit ihren
kräftigen Beinen mußten sich weidlich abvlagen , und mancher Rei¬
sende bekam es mit der Angst.

Noch leben Menschen , die in ihrer Jugend sahen, wie die Segel¬
boot« zum Fischfang in die offene Nordsee binausfuhren ; das
Fischervolk von ganz Norwegen versammelte sich zur Zeit der Fisch¬
züge mit offenen Booten in den Lofoten. Ein neuerer norwegischer
Volksforscher , Profestor Anton W. Brogger , bat nicht umsonst in
der Geschichte Norwegens vier Zeitalter unterschieden: Steinzeit .
Bronzezeit , Eisenzeit und — Motorzeit .

Diese Bildersammlung aus einem der weitesten und dünnbesie¬delten Länder Europas zeigt nur wenige monumentale Bauwerke.
Das hat seinen Grund . Im Mittelalter gehörte auch Norwegen
zu der einen großen Christenheit des damaligen Europa . Auch hier
blühte die große Kunst, deren menschliche Werkzeuge namenlos

blieben , weil die Kunst selbst ihre Wurzeln tief und breit m
Volk geschlagen batte ; die Kraft ihres Ausdrucks strömte ihr zu

dem Volk. Diese schöpferische Kraft hat auch bei uns im
. .. t (vi ; rv 1.. a «tttiSi « flaus

Norden in Bauten und Bildwerken , in Dichtung und Tonkunst
ihre Zeugnisse und Spuren hinterlassen . Dann kamen die geistigen
Erdbeben des 16 . Jahrhunderts . Reformation und Renaistance . Sie
rissen rings um Norwegen Abgründe auf und vereinsamten das
Land lösten es aus der geistigen Verbindung mit Europa - Biel
später erst hat der aufblühende Welthandel wieder Bande »wischen
uns und dem Ausland geknüpft.

Einsam und abseits liegt unser Land . Meilenweite Wälder und
Hochgebirgsilächen trennen Siedlung von Siedlung , aber das
Meer das mit tausend Zungen in die trotzig-rauhe Küste hinem -
leckt , trennte nicht, es verband , machte Ferne nab . Fjordsiedlungen
waren benachbart ; die Wohnstätten in den Tälern des Hinter¬
landes lagen einsam, eine jede für sich.

Oben auf dem Gebirge , das das Äckertal umkranzt , dort , wo sich
Oslo tief in den innersten Winkel des Fjords schmiegt , beginnt
der Hochwald. Von der Höbe von Frognersaeter gleitet der Blick
über endlose Wälder , über niedrige , waldumsvonnene Felshöhen .
Seen und Wasseradern . Einsam liegen kleine Gehöfte im Wald
vergraben . „

Das Hochgebirge blickt auf die roten Dächer der Stadt Bergen
und die alten Landungsbrücken am Daag herab . Nur im Trond -
heimer Oberland haben wir weite zusammenhängende Flächen be¬
bauten Landes ; wohlgepflegte kleine Bauerngehöfte und große,
herrschaftliche Gutshöfe .

Die Baumeister und Handwerker Norwegens hatten eine große
und schwere Aufgabe : den Menschen dieser Länder wohnliche Heim¬
stätten zu schaffen .

Die kleinen Städte im Süden — Grimstad , Arendal . Tvede-
strand , Risor und wie sie alle beißen — hatten ihre beste Zeit ,
als die Segelschisfahrt in Blüte stand.

Nirgends war Raum für weitläufige städtebauliche Anlagen ;
aber ein Volk von Seeleuten hat an Bord gelernt , jedes Plätzchen
auszunutzen, sich auch in der Enge ordentlich und sauber einzu¬
richten. Die kleinen, hellbunt bemalten Häuser stehen auf Stufen
und in Winkeln des rötlichen , glattgescheuerten Gesteins . Die
älteren Wohnhäuser sind oft wahre Meisterwerke einer formsicheren
Kleinbaukunst . Der Sinn des Schiffbauers ' verrät sich in ihnen ;
der geschulte Kleingärtner hat ihnen die rechte Umgebung ge¬
schaffen .

Der Hof des Hinterlandbauern war eine auf sich selbst gestellte,
selbst genügsame Wirtschaftseinheit . Die Menschen früherer Zeit
verstanden mit sicherem Gefühl für Zweckmäßigkeit und Schönheit,
den bestgeeigneten Bauplatz für ihre Wohnstätten zu wählen . Ein
altnorwegischer Hof ist ein unteilbar geschlossenes Ganzes wie nichts
sonst- Zimmermann und Tischler haben vielleicht die größte Liebe
und Sorgfalt auf das Stabur verwendet : das ist die Dorrats -
scheuer, die alle irdische Habe der Familie beherbergt .

Die Ehrfurcht vor guter , tüchtiger Arbeit , vor gekonnter Lei¬
stung und furchtlosem Bestehen im barten DaseinMmpf — diese
Ehrfurcht hat den Menschen fähig gemacht , im rauben Norwegen
zu hausen und hierzubleiben durch die Kette der Geschlechter , durch
die Folge der Jahrhunderte . Um dieser Ebrsurcht willen hatten -
die Menschen sogar noch überschüssige Kraft für Geistesarbeit , die
Norwegens Namen in der Welt groß gemacht hat .

Das norwegische Volk bat sich die wirtschaftliche und sittliche
Grundlage , am der sein Kulturleben gedieh, auf der allein es in
alle Zeit gedeihen wird , im Kampf gegen eine strenge und grobe
Natur geschaffen .

Di« Freiinden haben manchmal eine etwas nebelhafte Vorstel¬
lung von unserer geschichtlichen Frübzeit . Sie denken an Wagner¬
opern mit Helden, die bohren Schrittes einherwandeln und in Baß
oder Tenor Stabreime in die Luft schmettern. Die Gräber aus
unserer Vorzeit aber sind Bauerngräber ; in ihnen ruhen die
Toten , umgeben von ihren Waffen und Ackergeräten.

Beim Gutshof Li im östlichen Gaustal steht ein Runenstein
aus dem zehnten oder elften Jahrhundert . Er trägt die Inschrift :
„Eiliv Alk brachte Fische in den Rausee ." Das ist das Denkmal
eines Mannes , der junge Forellenbrut in ein fischloses Binnen¬
wasser des Hochgebirges setzte . Wie viele von unfern Hochgebirgs¬
seen mag erst die hausväterlich sorgende Hand irgendeines Eiliv
Alk in grauer Vorzeit zu wertvollen Fischwasser gemacht haben !

An den Rainen liegen oft in bochgestauten Wällen die Fels¬
brocken, die des Bauern Pflug und Hacke im Lauf der Zeit aus
Wiese u >ü> Acker brachen Wer einmal jungerodetes Land in einer
norwegischen Hochgebirgsgemeinde sah , der ahnt vielleicht, welchen
Schatz an Mühe und Plage Geschlecht auf Geschlecht dem heimat¬
lichen Boden anvertraut haben .

Die Feldsteinwälle sind die Ehrenmale dieser Bauernarbert Auf
sie sind wir stolz wie 'auf irgend ein Wahrzeichen unserer Ver-

I gangenheit . Sigrid Ändert .

ftnton Eisenhut
€int Ctjöljlung aus dem Bauernkrieg

von engen Singet , karknche
« achdruckerlaubntt nur durch BerlagSvruckereiVolk» freund GmbH.. Karlsruhe
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- Ihr bringt mir Nachricht von - Haffner ?" frug Eisenhut .
„Es steht schlimm mit Hilsbach, " begann Hoenhild . „Das

Schwäbische Heer ist im Anzug von Heilbrvnn her. Die Vorhut
hat bereits bei Steinssurt Lager bezogen . Ihr sollt sofort Hilfe
schicken .

"

Eisenhut war überrascht . Er begab stch umgehend zum Haupt¬
mann deö gesamten DmiernheereS , Fritz Wurm , des Rats von
Brnchsal und besprach mit ihm und den anderen Hauptleuten die
Lage . Wurm stimmten auch die andern Führer zu, daß man eher Hils¬
bach preisgegeben , als die Bauernstreitkräfte zerreißen sollten . Eü
war nämlich kurz vorher die Mitteilung gekommen , daß das Kur¬
fürstliche Heer bereits die Stadt Rotenberg eingenommen , dort den
Hauptmann Hans Thalheim gefangen und zur Bestrafung nach
Heidelberg hat abführen lassen . Im Schloß zu Krislau wurden
drei Tage vorher drei Bauernführer des Bruhrainer Haufens hin¬
gerichtet . Es dürften keine drei Tage vergehen und das kurfürstliche
Heer erscheint vor Bruchsal . Er mußte ja zunächst die Stadt
Bruchsal nehmen, ivenn er nicht zwischen die Bauernstreitkräfte ge¬
langen wollte .

Wurm hatte sämtliche Bauern , die in den Vorstädten lagen , in
die Stadt einbezogen und Befehl gegeben , daß die Tore geschlossen
bleiben . Es durste nun niemand mehr hinaus oder herein.

Ueberstürzend kamen nun die Ereignisse , Schlag auf Schlag .
Keiner der Anführer hatte vermutet , daß der Kurfürst so rasch
handeln und ein derart starkes Heer zusanimenbringen würde . Nun
standen die Bauern vor einer llcbermacbt , der ste nicht mehr ge¬
wachsen waren . Ganz offen sprachen die Bürger von der tleber -
gabe der Stadt . Ratlos sahen die Hauptleute den kommenden
Dingen entgegen .

Eisenhut kam zur jleberzcugung , daß er in Bruchsal für Hafs -
ner und die Stadt keine Hilfe bekommen könnte. Eü blieb ihm nur
die Besatzung von Heidelsheim und Unterstützung aus Eppingen ,

EtnSheiniz Elfenz und vielleicht auch Äretten übrig . An

aller Eile verließen Eisenhut und Hoenhild die Stadt durch dag
Heidelshcimer Tor . In der Altstadt traf Hoenhild den ihm bekann¬
ten Bauern Dantes , der ihm willig einen mit zwei Pferden bespann¬
ten Wagen überließ , nachdem er ihm einen Beutel voll Silber
aus der Burg Steinsberg ausgehändigt hatte . In rascher Fahrt
ging es Heidelsheim zu .

Kurz vor Heidelsheim , bei der Talmühle wartete Eisenhuks einer
neuen bitteren Enttäuschung . Feil kam ihm mit etwa dreißig
Dauern entgegen . Bei Bekanntwerden des Ausgangs der Schlacht
bei Böblingen waren die Dauern Hals über Kopf davongelaufen
und hatten stch in ihre Ortschaften begeben . Feil selbst wurde von
den Einwohnern der Stadt schwer bedrängt und zum Abzug ge¬
zwungen .

Mit der kleinen Schar riP Eisenhut das Salzachkal aufwärts
bis Helmsheim , bog dann links ab und erreichte durch den soge¬
nannten alten Wald in kurzer Zeit Gochsheim . Hier kehrten auch
die Dauern der Orte Zaifenhausen und Sulzseld Eisenhut den
Rücken zu und begaben stch in ihre Dörfer . Sie wollten nicht
mitgehangen werden . Die Stadt Gochsheim selbst verweigerte
Eisenhut jede Hilfe , so daß er bei seiner Ankunft in Eppingen nur
noch von Hoenhild , Feil und Gebhard Butz begleitet war . Wulfelin
war in Hilsbach zurückgeblieben , um nicht weit von seiner Vater¬
stadt entfernt zu sein. In der Stadt herrschte eine bedrückende
Stille . Fast niemand war auf den Straßen .

Beim Einbiegen in die PeterSgaste begegnete Eisenhut dem Land¬
schreiber Goller von Bretten . Neben ihm ritt der Schaffner Mat¬
tes, der eines Tages Eisenhut verlassen hatte . Ihm , Eisenhut , war
die Rückkehr des Schaffners verständlich . Mattes war einer jener
Menschen , die sogar eine tätliche Beleidigung vergessen, wenn sie
dadurch Vorteile für sich erlangen können . Ein teuflicheS Lächeln
umspielte die dünnen Lippen des Landschreibers, als dieser dem
hinter ihm herreitenden Trupp von etwa vierzig reisigen Knechten
mit halblauter Stimme einige Wort zurief . Einen Augenblick nur ;
die Reiter wendeten ihre Pferde , pirschten an Eisenhut und seine
Begleiter heran und umringten sie . Bevor die Männer an Wider¬
stand denken konnten , waren ihnen die Waffen entrissen.

- Wir haben den Raubvogel nun doch gefangen, " wandte sich
der Anführer der Reitergruppe , Michel von Sternenfels , an den
Landschreiber. - Euer Herr , der Kurfürst , wird euch belohnen . Mel¬
det ihm die Gefangennahme des Bauernhauptmanns Eisenhut . Vor¬
läufig gehört der Unruhstifter dem Truchseß , in dessen Diensten
ich stehe . Aus meiner Burg Sternenfels werde ich diese Rotte in
Gewahrsam halten , bis näherer Bescheid eingeholt ist . Gehabt euch

Landschreibet. Unsere Wege trenne» wtedei/

Eisenhut würdigte den Landschreiber und Mattes keinen Blickes .
Er sah aber auch ein, daß hier jeder Widerstand vergeblich war . So
ergab er sich seinem Schicksal .

Ohne Rast und Ruhe ging es über Mühlbach , Ochsender ^ , Leon¬
bronn nach Sternenfels , wo auf der hochgelegenen Burg Eternen -
fels haltgemacht wurde . Das Niederdrückendste für Eisenhut war ,
daß er keinen seiner Freunde mit irgend einer Nachricht hatte be- ,
Aufträgen können . Beim Ritt durch die Stadt sah er niemand , dem >
ec irgend etwas Bestimmtes hätte zurufen können . Es hätte auch j
nichts genützt.

Eisenhut erkannte sofort , was ihm und seinen wenigen Getreuen
bevorssand . In der Burg befand sich der berüchtigte Kerker, jenes
Verließ , in welchem schon beim Aufstand des Armen Konrad im
Jahre 1514 verschiedene Mitglieder deö Bauernbundes auf im¬
mer verschwanden .

Was Eisenhut befürchtet hat , trat aber nicht ein. Nicht in den
Kerker, sondern hinauf aus die Plattform des über neunzehn Meter
hohen Turmes wurden sie verbracht . Unten im Burghof stand
Michael von Sternenfels und rief Eisenhut zu : - Sollte es euch ge¬
lüsten, so springt herab , ihr spart uns dann die Henkersarbeit .

"

- In unbändigem Zorn riß Hoenhild eine steinerne Platte von der
Mauerzinne des Turmes und warf sie mit einem derben Fluch
hinab in den Burghof , daß sie krachend auseinanderbarst . Die Un¬
tenstehenden brachen in ein höhnisches Gelächter « US .

Ruhig stand Eisenhut in einer Ecke der Plattform und schaute
hinaus in die im Glanze der untergehenden Sonne liegende Land- |
schaft . Es war der Zabergau , seine Heimat . Das anmutige Hügel - j!
land mit seinen breiten , flachen Talmulden , wo die klaren Bächlein |
unter Erlen und Weiden still dahinflossen . An de » Hängen lagen i
die Felder und auf den Bergrücken standen dunkle Wälder mit ge- :
raden Rändern . Hier und dort grüßte verschwiegen und traulich ■
ein kleines Dörflein . |

Eine unaussprechliche Sehnsucht und eine tiefe Wehmut erfüllte k
Eisenhut . In gutem Glauben und voll Hoffnung auf das Gelinge " «
der Sache der Bauern war er ausgezogen , hat Haus und Hof ver- -
lassen , um dem Volke z » dienen. Don allem ist ihm nur ein Wunsch j
übrig geblieben . Heimkehrer: zu dürfen in die Heimat und wäre eü {
als astergeringster und ärmster Bettler . Nun war aus dem Dc ^ ;!
lassen der Heimat ein Abschied für immer geworden . !

In tiefer Trauer wandte er sich an seine Freunde , die in de" :
Burghof hinabstarrten , wo die Knechte mit lauten Reden ihre"
geglückten Fang breitschlugen und von der Belohnung spräche"-
die ihnen der Truchseß zugesagt hatte .

( Fortsetzung folgt .)
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